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Erscheinungsweise : Täglich mittag»
außer sonntags . — Durch die Pos1
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg .

' Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM

$a$ff$er ßandentöim
gegründet 1896

@üd*euM$ e £ cimat$eüung
für ben SIbgatt

Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf . — (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden.
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Europa-ArmeeVOM TAGE ,
Hauptquartier der 7 . amerikanischen Armee

nach Stuttgart . Das Hauptquartier der ame¬
rikanischen Streitkräfte in Europa teilte mit,
daß die 7 . Armee reaktiviert worden sei . Das
Kommando erhält Generalleutnant Eddy ,
das Hauptquartier kommt nach Stuttgart .

Deutsches Generalkonsulat in Norwegen .
Das norwegische Außenministerium gab be¬
kannt , daß die Zustimmung zur Errichtung
einer Konsularvertretung der westdeutschen
Bundesrepublik erteilt " 'orden =o-j.

Franzosen lehnen Beschuldigungen ab.
Maßgebende französische Kreise in Saigon
lehnten kategorisch die Beschuldigungen
Radio Peipings ab, denen zufolge französische
Streitkräfte die chinesisch -indochinesische
Grenze verletzt haben sollen .

Proteststreik in La Rochelle . Mitglieder
der La Rochelle Hafenarbeitergewerkschaft
haben die Absicht , am Samstag einen Protest¬
streik gegen die Einrichtung amerikanischer
militärischer Anlagen in La Pallice durchzu¬
führen.

14 Landsberghäftlinge entlassen - 14 wegen
Kriegsverbrechen verurteilte Deutsche , die
kürzlich begnadigt wurden , sind aus dem Ge¬
fängnis in Landsbefg entlassen worden. Unter
ihnen befinden sich neun Häftlinge, die zu
lebenslänglicher Haft verurteilt worden waren.

Hohe Kommission nicht zuständig
Begnadigung Raeders nur durch vier Mächte

Bonn (UP ) . Der französische Hohe Kom¬
missar Frangois-Poncet hat dem ehemaligen
Admiral Hansen mitgeteilt , daß die alliierte
Hohe Kommission für die Begnadigung des
früheren Großadmirals Raeder nicht zustän¬
dig sei. Dieser sei von einem Viermächte-Tri-
bunal verurteilt worden und könne daher
auch nur durch Viermächtebeschlußbegnadigt
werden . (Hansen hatte sich als Vorsitzender
des Bundes der versorgungsberechtigten ehe¬
maligen Wehrmachtsangehörigen an die Hohen
Kommissare gewandt und um Intervention
für den in Spandau inhaftierten Raeder ge¬
beten .) /

DGB siegt gegen Ehrich
Erlaß einstweiliger Verfügung abgewiesen
Bonn (UP) . Eine Zivilkammer des Land¬

gerichts hat den Antrag des ehemaligen Refe¬
renten im Bundesministerium für Angelegen¬
heiten des Bundesrates , Dr . Ehrich, auf Erlaß
einer einstweiligen Verfügung gegen den
DGB abgelehnt. Ehrich hatte beantragt , dem
Deutschen Gewerkschaftsbund die weitere
Herausgabe * seiner Denkschrift „Feinde der
Gewerkschaften — Feinde der Demokratie“ zu
verbieten , soweit sie den Teil betreffe, in dem
Vorwürfe gegen ihn erhoben würden. Der
Antragsteller war im Dritten Reich Landes¬
gruppenleiter der NSDAP in Italien und er
wird in dem Weißbuch als Feind der Demo¬
kratie bezeichnet- Ehrich will gegen das Urteil
Berufung einlegen.

Tito auf dem Marsch nach Westen
Amerikanisch-jugoslawisches Abkommen
Belgrad (UP ) . Die jugoslawische Regie¬

rung gab bekannt , daß sie ein mit den Ver¬
einigten Staaten abgeschlossenes Abkommen
unterzeichnet habe, • auf Grund dessen sie
amerikanische Lebensmittellieferungen unter
den Bedingungen des Militärhilfepaktes er¬
halten • werde. Durch das Abkommen ver¬
pflichtet sich das „unabhängige kommunisti¬
sche“ Regime Marschall Titos praktisch, sich
gegen einen Angriff der Sowjetunion oder
ihrer Satellitenstaaten zu verteidigen. Gleich¬
zeitig tritt Jugoslawien damit insofern in eine
Reihe mit den Mitgliedern des Atlantikpaktes
und mit Griechenland, der Türkei m^d Iran,
als es auch Gelder aus dem Militärhilfe¬
pakt bezieht, die vom US-Kongreß im Jahre
1949 bewilligt wurden , um die nichtsowje¬
tische Welt zu verteidigen.

Rotchinesische Delegation eingeladen
US-Vorschlag zu Formosa-Problem

Lake Success (UP) . Die Delegation des
kommünistischen China, die in New York ein¬
traf , wurde auf Grund eines von der Sowjet¬
union eingebrachten und vom Politischen
Hauptausschuß der Generalversammlung mit
30 gegen 8 Stimmen angenommenen Antrages
eingeladen, an der Debatte über einen sowje¬
tischen Antrag teilzunehmen, der die Ver¬
einigten Staaten der Aggression gegen China
beschuldigt.

In einer den zwölf Mitgliedstaaten der Fem-
ostkommission •zugeleitdten Resolution haben
die Vereinigten Staaten den Vorschlag unter¬
breitet , daß die Sowjetunion, Großbritannien,die Vereinigten Staaten und National¬
china über das Schicksal der Insel Formosa
entscheiden sollen. Die Vereinigten Staaten
empfehlen weiter , daß die Generalversamm¬
lung der Vereinten Nationen die Formosa -
Frage in die Hand nehmen sollte, falls sich
die vier Mächte nicht einigen könnten.Auf diesen amerikanischen Vorschlag hat
die Sowjetunion sofort entgegnet , daß die Ab¬
kommen von Kairo und Potsdam die Formosa -
Frage bereits geklärt hätten , denn bei diesen
Konferenzen sei beschlossen worden, daß For¬
mosa an China — Moskau meint natürlich
Rot China — zurückgegeben werden soll.

Sdtuman appelliert an Deuischiaiid —

JStraßburg (UP). Die Beratende Euro¬
päische Versammlung billigte mit' überwälti¬
gender Mehrheit eine Entschließung, in der
die solortige Aufstellung einer europäischen
Armee unter Einschluß deutscher Kampf¬
gruppen gefordert wird.

Die Entschließung wurde mit 83 Stimmen
gegen sieben bei 19 Enthaltungen angenom¬men. Dig vier deutschen Sozialdemokraten
stimmten gegen die Entschließung. Eine wei¬
tere Entschließung, die jede Diskriminierung
deutscher Einheiten in der europäischenArmee ausschließt, wurde mit großer Mehr¬
heit angenommen.Der französische Außenminister S c h u-
m a n appellierte in der Debatte der Beraten¬
den Versammlung des Europarates an
Deutschland, den jahrhundertalten franzö¬
sisch-deutschen Streit zu vergessen und sich
an einer europäischenStreitmacht zum Schutze
Europas zu beteiligen . „In einer solchen “ , be¬
tonte er, „gibt es keine nationale Armee und
keine nationale Rüstung . Europa wird aufge¬
rüstet und keine einzelne europäische Nation“.

„Falls Deutschland bereit ist“
, so fuhr Schu-

man fort, „seine Bürger aufzufordem oder zu
verpflichten, in eine europäische Streitkraft
einzutreten , dann rüstet es nicht sich auf,dann nimmt es teil an der Vereintwortung, die
alle Mitglieder der europäischen Gemein¬
schaft tragen . Natürlich muß Deutschland
selbst darüber entscheiden* ob es bereit ist,
diesen Weg zu gehen.“

Der erste deutsche Delegierte, der auf Schu -
mans Rede antwortete , war von Rechen¬
berg (FDP) , der die Alliierten aufforderte,DeutschlandsSouveränität wiederherzustellen.
Es sei unmöglich, sagte er, das deutsche Volk
für eine Wiederaufrüstung zu begeistern, ohne
ihm zuerst sein Selbstvertrauen und die Ach¬
tung wiederzugeben.

Auch der britische Delegierte Duncan San¬
dys , der Schwiegersohn Winston Churchills,
forderte die schnelle Schaffungteiner euro¬
päischen Streitmacht . Falls man sie ablehne,
icönne Deutschland nicht aufgerüstet werden,
und der ganze strategische Plan , der die Ver¬
teidigung Europas an der Elbe vorsehe, müsse
umgearbeitet werden.

Bonn (UP) . Die Wirtschaftsausschüsse von
Bundestag und Bundesrat haben in ihrer
Sitzung keinen Beschluß über eine Erhöhung
der Inlandskohlenpreise gefaßt, sondern einen
endgültigen Entscheid auf nächsten Mittwoch
vertagt . Am gleichen Tage soll auch eine Ent¬
scheidung über mögliche Preiserhöhungen für
Stahl und elektrischen Strom fallen. Beide
Beschlüsse müssen dann noch vom Bundes¬
kabinett und dem Parlament gebilligt werden.

Die Beratungen ergaben die Tendenz, die
Preiserhöhung für Kohle im Durchschnitt auf
fünf oder sechs DM je Tonne zu begrenzen.
Ursprünglich hatte im .Bundeswirtschaftsmini-
sterium die Meinung vorgeherrscht , mit höch¬
stens 4,50 DM auskommen zu können. Bei
einer Kohlenpreiserhöhung um fünf DM rech¬
nen die Sachverständigen mit einem durch¬
schnittlichen Preisanstieg für Stahl um 28 DM
je Tonne, bei sechs DM je Tonne Kohle
um 30 DM je Tonne Stahl.

Die Auswirkungen der Preiserhöhung .für
Kohle auf den Preis für elektrischen Strom
haben die Sitzungsteilnehmer noch nicht dis¬
kutiert . Wie weiter verlautet , ist mit einer
Sondersitzung des Bundestages wegen dieser
Preisfragen 'n i c h t zu rechnen.

Das Bundeswirtschaftsministerium demen¬
tierte Meldungen, denen zufolge die Festset¬
zung der Kohlenexportquote für das erste
Quartal 1951 in Höhe von 6,83 Millionen Ton
nen angeblich auf ein zweimaliges Versäum¬
nis der Bundesregierung zurückzuführen sei .
selbst konkrete Vorschläge zur deutschen
Kohlenausfuhr der Ruhrbehörde zu unter¬
breiten . Die Ruhrbehörde habe die Bundes¬
regierung nicht um Festsetzung der Export¬
quote ersucht, sondern lediglich um Zahlen¬
material über Kohlenproduktion, -Versorgungund -bedarf des Inlandes gebeten.

Von amtlicher amerikanischer Seite wurde
gleichzeitig in Washington erklärt , West¬
deutschland könne in den ersten drei Mona¬
ten des kommenden Jahres bis zu 7 000 000
Tonnen Kohle exportieren , ohne seine eigenen
Industrien oder seinen wirtschaftlichen Wie¬
deraufbau zu gefährden . Der amerikanische
Hohe Kommissar werd^ den Auftrag erhalten ,
darauf zu achten, daß die von der Ruhrbe¬
hörde festgelegten Exportquoten erfüllt wür¬
den . Erfahrungsgemäß seien die Deutschen in
der Beurteilung ihrer Kohlenförderung und
Exportmöglichkeiten stets pessimistisch.

Der Beauftragte der . Bundesregierung für
die Unterbringung der alliierten Besatzungs¬
truppen , der CDU-Abgeordnete Blank , ist
mit seiner Dienststelle aus dem Bundeskanz¬
leramt in die Ermekeilkaseme in Bonn um¬
gezogen . Das Amt Blank trftt nur in be -

,Den jahrhunderlalten Streit vergessen !“

Der deutscheSozialdemokrat Ollenhauer
teilte mit, daß die sozialistischen deutschen
Delegierten gegen die Aufstellung einer
europäischen Armee stimmen würden.

Der britische Delegierte Foster richtete
ebenfalls einen Appell an Deutschland, sich
an der europäischen Armee zu beteiligen.
Deutschland könne ganz sicher sein, daß es
„ in nicht allzuweiter Zukunft“ die Selbstän¬
digkeit erlangen werde.

Dr. von Brentano (CDU) unterstrich
noch einmal, daß eine Beteiligung Deutsch¬
lands an europäischen Institutionen nur auf
der Basis absoluter Gleichberechtigung in
Frage komme. „Wir stimmen“

, so fuhr er fort,
„ für eine Vereinigung Europas, für eine echte ,vorbehaltlose Zusammenarbeit aller europäi¬
schen Staaten zum Zwecke der Erhaltung des
Friedens und der Freiheit , für die Schaffung
einer echten Armee, in der die Kontingente
der beteiligten Länder integriert sein werden,und wir stimmen für die Zusammenarbeit mit
den Vereinigten Staaten und Kanada.“

Es ging auch ohne Papiere
Es gab keinen einzigen Zwischenfall, als

etwa sechshundert Studenten und Studentin¬
nen ohne jegliche Papiere und ohne die sonst
üblichen Formalitäten demonstrativ die
deutsch-französische Grenze überschritten . In
achtzehn Autos und Omnibussen mit Anhän¬
gern waren sie , Deutsche, Schweizer, Fran¬
zosen und Italiener , gegen nachmittag bei
dem Grenzort Hirschtal eingetroffen. Auf bei¬
den Seiten wurden sie von freundlichen und
hilfsbereiten Grenzbeamten empfangen, die
ihnen in jeder Weise bei der Weiterreise nach
Straßburg behilflich waren.In einer großen Kundgebung, zu der sich
außer der Gruppe der Sechshundert noch zwei¬
tausend Franzosen eingefunden hatten , wurde
eine Entschließung gefaßt, in der die Ver¬
sammelten betonten, daß sie mit allen Mit¬
teln eine europäische Föderation schaffen
wollten. „Wir erklären , daß wir die Grenzen
nicht mehr anerkennen . Wir werden Europa
verteidigen, aber nur wie ein gemeinsamesVaterland.“

schränktem Umfang die Nachfolge des bishe¬
rigen Sicherheitsamtes der Bundesregierung
unter Graf Schwerin an . Einige wenige Mit¬
arbeiter Schwerins werden dort weiter be¬
schäftigt.

Bundespressechef Dr . Brand erwägt , wie
zuverlässig verlautet , seinen Rücktritt. Unter¬
richtete Kreise wollten erfahren haben,* daß er
dem Bundeskanzler einen solchen Schritt be¬
reits angeböten und dabei den Vorwurf zu¬
rückgewiesen habe , daß die Wahlniederlagen
der CDU in Hessen und in Württemberg-
Baden auch auf die schlechte Pressepolitik
des Bundespresseamtes zurückzuführen seien .
Brand soll weiter betont haben , der „Mangel
an ausreichender Information “ erschwere dem
Bundespresseamt die Arbeit. Auf Antrag ließ
Brand zu diesen Informationen erklären , daß
sie „in dieser Form“ nicht zuträfen .

Die Zentrumsfraktion des Bundestages er¬
bittet in einer Anfrage von der Bundesregie¬
rung Auskunft über Gerüchte, nach denen
eine Regierungs - Zeitung vorbereitet
werde. Wie es heißt , sollen angeblich ein Be- ,
amter des Bundesjustizministeriums und zwei
Industrielle aus dem Ruhrgebiet und aus
Frankfurt an Vorbereitungen dazu beteiligt
sein . Das Zentrum will wissen, ob diese Nach¬
richt zutreffe, welche Aufgabe das neue Presse¬
organ haben soll , ob dabei öffentliche Gelder
verwendet werden und welcher Stab schon
zusammengestellt worden sei.

Bona (UP ) . Die alliierte Hohe Kommissionprüft gegenwärtig einen Vorschlag von Bun¬deskanzler Adenauer, das Besatzungsstatutdurch einen „Sicherheitsvertrag“ abzulösen .
Einzelheiten dieses Vorschlages , der eine

vertragliche Verankerung der von den West¬mächten für die äußere Sicherheit der Bun¬
desrepublik übernommenen Verpflichtungenvorsieht, gab der Bundeskanzler vor einerReihe von ausländischen Journalisten bekannt.

Gleichzeitig regte der Kanzler bei den Alli¬ierten die Einsetzung einer neutralen Studien¬
kommission an , die die finanzielle Lage der
Bundesrepublik und die bestehenden Möglich¬keiten für einen deutschen Verteidigungsbei¬trag prüfen soll . Beide Vorschläge hat der
Bundeskanzler persönlich den Hohen Kom¬missaren übermittelt .

Das Bundespresseamt veröffentlichte gleich¬
zeitig Teile des umstrittenen Sicherheits¬
memorandums vom 19. SeDtember . um

Wer siegt in Bayern ?
Von Willi Schickling

Nach dem überraschenden Linksruck in
Hessen und Württemberg-Baden sehen alle
innenpolitischen Beobachter in der Bundesre¬
publik dem Ergebnis der bayerischen
Landtagswahlen am kommenden Sonn¬
tag mit einer Spannung entgegen, wie man sie
selten bei einer Nachkriegswahl in Deutsch¬
land erlebte.

Wird sich die Christlich Soziale
Union (CSU) , Adenauers stärkste Stütze im
räumlich größten und bevölkerungsmäßig
zweitgrößten Bundesland, einigermaßen be¬
haupten ? Die bayerische Schwesterpartei der
CDU, die in den Landtagswahlen von 1946
die absolute Mehrheit und damit die Macht in
Bayern errang , konnte in den Bundestags¬
wahlen von 1949 nur knapp 30 Prozent der
Wählerstimmen dieses Landes an sich ziehen.
Seitdem befindet sich Bayern in einem poli¬
tischen Gärungsprozeß von fast unüberseh¬
barem Ausmaß.

Nicht weniger als 14 Parteien bewerben sich
diesmal um die Gunst der bayerischen Wäh¬
ler, wobei allerdings nur sieben dieser Par¬
teien in sämtlichen sieben Wahlkreisen des
Landes Kandidaten aufstellervAuch das kom¬
plizierte Wahlsystem macht jede Voraussage
diesmal zu einer mathematisch verzwickten
Aufgabe: jeder Wähler gibt nämlich
zweiStimmenab , eine für einen Stimm¬
kreiskandidaten nach dem System des Mehr¬
heitswahlrechts und die andere für einen
Wahlkreisbewerber nach dem Verhältniswahl¬
recht.

Und die sogenannte 10 -Prozent-Klausel ge¬
währt nur den Parteien die Möglichkeit,
einen Kandidaten durchzubringen, die in
einem Wahlkreis mindestens je zehn Prozent
der abgegebenen gültigen Stimmen erreichen.

Die CSU , die seit vier Jahren das Land re¬
giert , sieht sich jetzt einer Reihe von mächti¬
gen Gegnern gegenüber. Politische Beobachter
in Bayern rechnen damit , daß die Sozial¬
demokraten , die im alten Landtag als
zweitstärkste Partei vertreten waren , aber bei
den Bundestagswahlen von 1949 nur noch
knapp 23 Prozent der Stimmen erhielten ,
diesmal ziemlich aufholen werden . Angesichts
der konfessionellen Struktur des Landes
dürfte aber mit einem SPD -Sieg von „hessi¬
schem Format“ hier nicht zu rechnen sein.

Die ßayernpartei . wird nach Ansicht
einheimischer Sachkenner trotz gewisser Vor¬
gänge in Bonn nur in Franken Stimmen ver¬
lieren, sich aber in Oberbayern voraussicht¬
lich behaupten . Als eine gewisse Gefahr für
diese Partei (die 1949 21 Prozent der Stimmen
erhielt ) wird die Bayerische Heimat -
und Königspartei angesehen, die in
einigen Wahlkreisen Kandidaten aufgestellt
hat.

Zu einer Überraschung könnte das Auftreten
des „Blocks der Heimatvertriebe¬
nen und Entrechteten — Deutsche
Gemeinschaft “ (Prof . Theodor Oberlän¬
der und August Haußleiter) führen , — einer
Flüchtlingsbewegung mit radikalen Tenden¬
zen , die eine gewisse Anziehungskraft auf die
zum Teil in gedrückten Verhältnissen leben
den Heimatvertriebenen ausüben dürfte .

Änderen radikaleh Gruppen mißt man in
Bayern weniger Bedeutung bei. Als emstzu¬
nehmende Bewerber um die Gunst der Wäh¬
lerschaft gelten noch die Wirtschaft¬
liche Aufbauvereinigung (WAV) ,
die 1949 etwa 15 Prozent der Stimmen erhielt ,
und die Freie Demokratische Par¬
tei , die bei den Bundestagswahlen 8,5 Pro¬
zent der bayerischen Stimmen errang und
jetzt große Anstrengungen zur Verbesserung
ihrer Position macht.

damit die sozialdemokratischen Vorwürfe zuentkräften , daß Adenauer ohne vorherige Auf¬
forderung einen deutschen Verteidigungsbei¬
trag angeboten habe. In diesem Memorandum
hatte Dr. Adenauer u . a- um eine formelle Ein¬
ladung an die Bundesrepublik zur Teilnahme
an der westlichen Verteidigung gebeten, da
er nicht ohne vorherige Einwilligung der ge¬
setzgebenden Körperschaften, besonders aber
des Bundestages, zu dieser von amerikani¬
schen Beamten der Hohen Kommission münd¬
lich angeschnittenen Frage Stellung nehmen
könne.

Drei Wochen vorher , am 29. August, hatte
Adenauer ia einem anderen an die Hohe Kom¬
mission gerichteten Memorandum die grund¬
sätzliche Bereitschaft erklärt , deutsche Trup¬
penkontingente in eine westeuropäische Ar¬
mee einzugliedern. Der Kanzler hatte jedoch
— laut der Veröffentlichungdes Bundespresse¬amtes — unterstrichen , daß er nicht an die
Remilitarisierung Deutschlands durch Aufstel-

Entscheidung Aber
_

‘ vertagt
Blank zieht in eine Kaserne — Pressechef Brand erwägt Rücktritt

Bonner „Regierungszeitung“ geplant

SiMeMrii s«ll Uigsttit atHSsea
Vorschlag des Kanzlers an die Alliierten - Adenauer verteidigt Sein umstrittenes Memorandum
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Berger wird an Frankreich ansgeliefert
McCIoy fiat zugestimmt — Entscheidung im Fad Bechfef vertagt

Weiteres Beweismaterial angelordert

liung einer eigenen, nationalen militärischen
Macht denke.

Vorwürfe gegen SPD - Chef
Bei der Erläuterung dieses Memorandums

erklärte Adenauer vor den Pressevertretern ,
der sozialdemokratische Oppositionsführer Dr.
Schumacher sei als einziger deutscher
Parteiführer vom Inhalt dieses Sicherheits¬
memorandums vertraulich in Kenntnis gesetzt
worden. Es sei bedauerlich, daß Schumacher
während des Wahlkampfes in Süddeutschland
zu dem Memorandum Stellung genommen
habe . Dies sei in der parlamentarischen Ge¬
schichte ein einmaliger Vorgang. Er, der Kanz¬
ler, habe weder Divisionenangeboten, noch eine
deutsche Hilfe aufgedrängt . Das Merüorandum
stelle eindeutig fest, daß die Bundesregierung
die Aufstellung einer nationalen deutschen
Armee ablehne, und man habe den Westmäch¬
ten klar mitgeteilt , daß nur die zuständigen
deutschen Organe, wie der Bundestag, über
einen solchen Verteidigungsbeitrag entschei¬
den könnten.

Schumacher schlägt zurück
Zu den Vorwürfen des Kanzlers erklärteDr. Schumacher : „Mit der Veröffentli¬

chung eines Teiles des Memorandums hat derBundeskanzler nunmehr offen ?ugegeben, daßer wochenlang die Unwahrheit gesagt hat“.Schumacher wandte sich gegen den Vorwurfdes Vertrauensbruches und sagte, daß erkeine Indiskretion begangen habe, da ihm
Auslandsjournalisten „die Bude eingerannt“hätten , um ihm von dem Inhalt des Memo¬
randums Kenntnis zu geben. Die Veröffent¬
lichung eines Teiles des Memorandums seidaher nur mit wahltaktischen Manövern in
Zusammenhang mit den Wahlen in Bayernund Berlin zu erklären .

Gespräch mit Francois - Poncet
Bundeskanzler Adenauer traf mit dem

französischen Hohen Kommissar Frangois -
Poncet zu einer Besprechung über aktuelle
politische Tagesfragen zusammen. Von fran¬
zösischer Seite wurde hierzu mitgeteilt, daß
neben außenpolitischen Themen auch innen¬
politische Probleme zur Diskussion gestanden
seien .

Frankfurt (UP). Der amerikanische Hohe
Kommissar, McCIoy, hat der Auslieferung
Wilhelm Bergers (Wiesloch bei Heidelberg )
an Frankreich zugestimmt . Berger wird des
Mordes an französischen Zivilisten beschul¬
digt. Im Falle Heinrich Bechtels (Heidelberg ),
dessen Auslieferung ebenfalls beantragt
wurde, hat McCIoy die endgültige Entschei¬
dung vertagt.

Nach der Bekanntgabe seiner Entscheidung
äußerte McCIoy , daß er die beiden Fälle per¬
sönlich geprüft habe und im Falle Bergers zu
der Überzeugung gekommen sei, daß Mord¬
verdacht bestehe. Bei Bechtel reiche das bis
jetzt vorgelegte Beweismaterial nicht aus. eine

Tokio . Eine in den frühen Morgenstunden
des Freitags unter dem Motto „Bis Weihnach¬
ten wieder zu Hause !“ eingeleitete neue Of¬
fensive der Streitkräfte der Vereinten Natio¬
nen verlief bisher ohne jede Störung . Die
Truppen General McArthurs konnten im
nordwestlichen Frontabschnitt Koreas Boden¬
gewinne bis zu 25 km erzielen - Sie rückten
dabei in „Niemandsland “ vor und stießen auf
keinerlei bedeutenden Widerstand der chine¬
sischen und koreanischen Kommunisten . In
alliierten Kreisen wird erwartet , daß diese
Offensive den Koreakrieg entscheiden und be¬
enden wird.

General McArthur , der nach Korea ge¬
flogen war , um den Beginn der Offensive per¬
sönlich zu leiten, erklärte am Freitag abend,
die Offensive sei bis jetzt planmäßig verlau¬
fen. Ehe er wieder nach Tokio zurückkehrte ,
flog er, von Jägern begleitet, mit seiner un-
bewaffneten Maschine über 150 km den Yalu-
fluß entlang. Der General ist davon über-

Auslieferung zu rechtfertigen. Infolgedessenhabe er die Auslieferungskommission ersucht,den französischen Behörden und dem Ange¬
klagten Gelegenheit zu geben, weiteres Mate¬
rial vorzulegen.

Zur Beseitigung „weitverbreiteter Mißver-
ständsyese “ stellte McCIoy nachdrücklich fest,daß die amerikanischen Behörden der Aus¬
lieferung vön Deutschen wegen Kriegsver¬
brechen nur dann stattgäben , wenn der Ver-
dacht.^ ines Mordes odej eines gleich schwe¬
ren Verbrechens klar erwiesen sei . Die Aus¬
lieferung werde niemals zugelassen nach dem
Prinzip, daß eine Schuld auf Grund der Be¬
ziehungen des Angeklagten zu einer . .ver-

zeugt , daß die meisten Soldaten der Streit¬
kräfte der Vereinten Nationen das Weih¬
nachtsfest in der Heimat feiern könnten und
daß es seinen Truppen gelingen werde, einen
schnellen Sieg zu erringen.

Der erste Tag der von über 100 000 Soldaten
der Vereinten Nationen durchgeführten Offen¬
sive war ein Tag ohne Schlacht . Vorausabtei¬
lungen näherten sich erst am späten Abend
den neuen Verteidigungsstellungen der Kom¬
munisten.

Die 24. amerikanische Infanteriedivision er¬
zielte den größten Bodengewinn. Sie rückte
auf der Küstenstraße nach Tschongju 25 km
weit vor, ohne auf gegnerischen Widerstand
zu stoßen. Die erste südkoreanische Division
legte auf der Hauptstraße , die zu den Yalu-
Kraftwerken führt , rund 15 km zurück. Sie
befindet sich noch knapp 5 km vor Taetschon,
wo die Kommunisten nach vorliegenden Auf¬
klärungsberichten starke Truppenverbände
konzentriert haben sollen .

Die 25. amerikanische Infanteriedivision be¬
richtet, daß die an ihrer linken Flanke einge¬
setzten Verbände einen Punkt knapp 8 km
südlich von Unsair erreicht hätten . Das zweite
südkoreanische Korps berichtet, daß seine
Vorausabteilungen bis nach Tongtschong —
16 km nördlich von Toktschon — vorgedrun¬
gen seien .

Auch im nordöstlichen Frontabschnitt wur¬
den weitere Fortschritte erzielt. Die südkorea¬
nische Hauptstadt -Division besetzte die an der
Ostküste liegende Stadt Kyongsong und er¬
oberte d ’» che Hafenstadt Tschoneiin um¬
gebende Bergkette. Tschongjin ist die letzte
bedeutende koreanische Stadt südlich der
Grenze der Sowjetunion.

Die 7 . amerikanische Infanteriedivision
brachte längs des Yaluflusses neue Einheiten
in Stellung, die etwa 15 km südwestlich der
Grenzstadt Hysanjin liegende Stadt Samsu
wurde von Truppen der 7 - Division besetzt.

Amerikanische Marineinfanteristen über¬
wanden an der Westseite des wichtigen Tscho-
sin -Staubeckens fünf hartnäckig verteidigte
Straßensperren der Kommunisten. Die sahen
sich in diesem Abschnitt zum ersten Male seit
nahezu einem Monat stärkerem kommunisti¬
schem Widerstand gegenüber.

Gleichzeitig mit der Offensive der Land¬
truppen führten amerikanische Fliegerver¬
bände pausenlos Angriffe auf Nachschubwege .
Truppenkonzentrationen und andere strate¬
gisch wichtige Ziele im Gebiet südlich des
Yaluflusses durch. Zwei über den Yalufluß
führende große Brücken wurden durch Bom¬
bentreffer zerstört.

Die Wucht der neuen Offensive der Trup¬
pen der Vereinten Nationen zerschlug auch
die Gerüchte, daß die Alliierten sich Zurück¬
haltung auferlegten, da Friedensverhandlun¬
gen eingeleitet worden seien .

brecherischen Organisation“ bestehe, sondern
erfolge nur auf Grund pesönlicher Handlun¬
gen des Angeklagten.

„Die Deutschen sind bereit “
In einem durch Kurzwellenfunk übertrage¬

nen Interview mit einer amerikanischen
Rundfunkgesellschaft, erklärte McCIoy, die
Deutschen seien bereit , an der Bildung west¬
europäischer Streitkräfte auch ohne einen
eigenen deutschen Generalstab teilzunehmen.
Deutschland habe bei der Verteidigung des
Westens eine ebenso große Aufgabe zu er¬
füllen wie Frankreich . Es dürfe jedoch nicht
geschehen, daß Deutschland wieder eine Wehr¬
macht im Hitlerschen Stil aufstelle. Seiner
Meinung nach könnten die deutschen Truppen
auch in Frankreich oder den Vereinigten
Staaten ausgebildet werden, wenn die mili¬
tärischen Führer der Alliierten das für rich¬
tig hielten . Der Hohe Kommissar betonte in
diesem Zusammenhang wiederholt, daß die
deutschen Truppen als gleichberechtigt be¬
handelt werden müßten.

In einer Ansprache vor den Studenten der
Universität Kiel hob McCIoy hervor, die deut¬
sche Jugend müsse sich jetzt entscheiden, wo¬
hin der Weg Deutschlands gehen solle .
Deutschland habe heute die Möglichkeit , Eu¬
ropa einen starken Antrieb zur Einheit zu
geben. Dies bedeute aber , daß gerade die
deutsche Jugend von den überholten Ideen
des „nationalen Stolzes und der nationalen
Ehre“ abrücke und den „engstirnigen Begriff
der Souveränität “ fallen lasse. Die deutsche
Jugend solle der Welt ein Beispiel geben . Dies
verlange manchmal, daß das deutsche Volk
großzügiger denken und mehr Bereitschaft
zu Neuem zeigen müsse als seine europäischen
Nachbarn.

„Erst dann , wenn . . .“
Bei einer Pressekonferenz in Kiel kündigte

der Hohe Kommissar an, das Besatzungs¬
statut werde entsprechend den New Yorker
Beschlüssen erst dann geändert , wenn die
deutsche Bundesregierung die Vorkriegs¬
schulden anerkannt habe. Außerdem
müsse die deutsche Regierung vorher zu-
sichem , daß sie für die Verteidigungsanstren¬
gungen Europas Rohstoffe zur Verfügung
stellen wolle.

Die Bundesregierung will — wie dazu aus
Bonn verlautet — in der nächsten Woche eine
Erklärung unterzeichnen, in der sie die deut¬
sche Auslandsverschuldung grundsätzlich an¬
erkennt . Diese Anerkennung wird nur die
Vor- und Nachkriegsschulden umschließen;
die während des Krieges aufgenommenen
Kredite werden hiervon nicht berührt . Die
öffentliche Verschuldung des früheren Reiches
wird auf etwa 3,5 Milliarden DM gschätzt. Die
Nachkriegsverschuldung liegt in ihrer Höhe
noch nicht einwandfrei fest, dürfte sich aber
wahrscheinlich ungefähr in gleicher Höhe be¬
wegen.

Da sich der Bundestag, der ebenso wie der
Bundesrat dieser Erklärung noch zustimmen
muß , bis Anfang Dezember vertagt hat , be¬
steht wenig Aussicht, daß die Verpflichtung
den Alliierten schon vor diesem Zeitpunkt
zugeleitet werden kann , zumal noch keines¬
wegs feststeht , ob die Opposition die Ver¬
pflichtungserklärung , die weder eine Schuld¬
summe noch einen Rückzahlungstermin ent¬
hält , billigen wird.

Königin Juliana beendete Staatsbesuch. Kö¬
nigin Juliana der Niederlande und ihr Ge¬
mahl , Prinz Bernhard , beendeten ihren Staats¬
besuch in Großbritannien . In einem vom
Prinzen selbst gesteuerten zweimotorigen
Flugzeug traten sie die Heimreise an.

Nach der Heimkehr verurteilt . Acht ehe¬
malige holländische Angehörige der deut¬
schen Wehrmacht, die aus sowjetischer,
Kriegsgefangenschaft heimkehrten , wurden zu
Haftstrafen zwischen sechs Monaten und
einem Jahr verurteilt . Sie erhielten aber eine
Bewährungsfrist von zwei bis drei Jahren zu¬
gebilligt.
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McArthur will Koreakrieg durch Großoffensive beenden
Unsere Karte zeigt die Entwicklung an der Front in Nordkorea in der Zeit vom
13. November bis zum 23 . November 1950. Besonders beachtenswert ist der Vorstoß
der UN-Verbände in der Mitte der Front, wo der Grenzfluß zur Mandschurei,

Jalu . erreicht wurde.

Zur „letzten Schlacht“ angetreten
Großangriff der UN -Truppen in Korea — Bis zu 25 km Bodengewinne am ersten Tag

McArthur : „Weihnachten wieder zu Hause “

PETER SCHELLINGS EROBERUNG
ROMAN von Margarete ENet

25. Fortsetzung
Die Stimme der alten Dame überschlug sich

ln maßioser Wut
„Du — du undankbares Geschöpf ! Was

wärst du denn, wenn mein Sohn dich nicht
aus deinen ärmlichen Verhältnissen heraus¬
gerissen hätte !“

Stolz und ruhig trat Maria einen Schritt
auf die alte Dame zu : „Ich , wäre dann immer
noch Fräulein Doktor Maria Frey ! Das ist
immerhin etwas. Ich bin, weiß Gott, nicht un¬
dankbar gegen Ullrich! Das beweist schon
deine Anwesenheit in meinem Haus !“

„Es ist meines Sohnes •Geld, mit dem du
Gastfreundschaft an mir übst ! Ich halte mei-
riem Sohn die Treue besser als seine Witwe !
Und ehe ich zugebe , daß du deinen verrückten
Plan ausführst , schließe ich dich ein , wie ein
unmündiges Kind !“

„Ach , das ist ja lächerlich — in meinem
eigenen Hause!“

„Du hast dich mit deinem heuen Plan so
weit außerhalb der Dornschen Interessen ge¬
stellt , daß du ■kein Recht mehr hast , von
deinem Hause zu sprechen!“

„Sag’ mir nur das eine, Mama! Warum hälst
du mich so fest? Sei doch froh mich loszu¬
werden ! Ich war dir immer im Wege— so laß
mich doch nun auch meiner Wege gehen , ohne
mir Schimpf und Schande anzutun !“

„Zu Schelling ? Nie ! So war ich hier stehe,
ich werde das mit allen Mitteln hindern.
Richte dich danach und schreibe alle Folgen
deinem Trotz zu .“

„Ich lasse mein Werk nicht im Stich . Und
ich Weiß, daß ich“ ihm dienen kann , wenn ich
eine zwingende Notwendigkeit. Ich gebe aller¬
dings zu , daß du das nicht verstehen kannst .“

„Dann mache mich nicht verantwortlich
für das, was geschieht!“

„Ich wäre gern im Guten mit Dir ausein¬
andergekommen! Ich könnte dich einfach an¬
lügen — um des lieben Friedens willen —

Cop . by Kurt Schönwitz . Lit . Büro Alfeld -Leine

aber das widerstrebt mir. Ich will mein neues
Leben nicht mit einer Lüge anfangen !“

„Wir werden sehen , ob du überhaupt dazu
kommen wirst ! Ich bin fertig mit dir !“

Maria senkte mit stummem Gruß den Kopf
und ging aus dem Zimmer. Diesmal hatte sie
das Gefühl, daß die Geheimrätin wirklich
„fertig“ mit ihr sei, wie sie es so oft ange¬
droht hatte .

Den ganzen Tag über ließ die alte Dame
Maria nicht aus den Augen . Als sie zum Aus¬
gehen bereit, das Haus verließ , trat ihr die
alte Dame in den Weg . „Du wirst gestatten,
daß ich dich begleite!“

Szenen vor Dienstboten waren Maria
schrecklich . Franzi und die Hallern waren in
Hörweite, und so zwang sie ein Lächeln auf
ihr Gesicht : „Also tatsächlich gefangen! Wie
du willst, Mama !“

Stumm schritten beide nebeneinander durch
die Straßen, dem Bahnhof zu. Dort trat Maria
an den Schalter und löste ein Billet nach
München . Die Geheimrätin stand mit einge¬
kniffenen Litppen dabei. Schweigsam, wie sie
gekommen waren , gingen sie auch wieder
heimwärts.

In ihrem Zimmer angekommen, machte sich
Maria sofort an »das Packen ihrer Sachen ,
ahnungslos, daß sie dabei von der Schwieger¬
mutter durch das Schlüsselloch beobachtet
wurde. Erst am späten Abend , als die Haus¬
hälterin Maria längst verlassen hatte , ließ
das leise Schnappen eines Schlosses sie auf¬
horchen und zur Tür eilen.

Eingeschlossen !
Und nun probierte Maria auch die andere

Tür , mit dem gleichen Resultat ! Tatsächlich
eingesperrt wie ein ungezogenes Kind ! Sie
konstatierte es mit einem ärgerlichen Lachen.
Was nun? Die Dienstboten so spät am Abend
zu alarmieren, widerstrebte ihr . Es war nicht
notwendig, daß sie von dem Skandal im Hause
erfuhren . — Maria war beim Packen ein Aus¬

weg eingeiaiien, Scheilmg inren Namen vor-
zuenthälten. Sie hatte noch einmal einen Ver¬
söhnungsversuchmachen und ihrer Schwieger¬
mutter diesen Ausweg zur Beruhigung ihrer
ärgsten Bedenken unterbreiten wollen . Nun
aber war sie zu trotzig dazu . Mochte sich die
alte Dame damit quälen, daß sie ihres Sohnes
Namen verriet.

IJurz entschlossen , setzte sie sich hin und
schrieb an die Geheimrätin einen langen Ab¬
schiedsbrief:

„ . . . Durch Deine Schuld gehe ich heim¬
lich wie eine Diebin aus dem Hause, das mir
die Liebe Deines Sohnes erbaute und
schenkte ! Es widerstrebt mir, reicher zu
gehen , als ich gekommen bin . Ich nehme
nichts als mein persönliches Eigentum mit.
Ich schäme mich für Dich, daß ich gezwun¬
gen bin, bei Nacht und Nebel aus dem Fen¬
ster zu steigen . Ich würde nach diesem Dei¬
nem letzten Affront auch nicht mehr im
Hause bleiben wollen — wenn ich andern
Sinns geworden wäre. Maria.“
Mit ihren scharfen Ohren hörte sie , wie die

Schwiegermutter noch verschiedene Male kam
und sie belauschte. — Sie gab sich dann jedes¬
mal ein recht verzweifeltes und kleinlautes
Aussehen . Einen Spaß sollte die alte Dame
von ihrem „Genie “-Streich doch auch haben!

Endlich war alles totenstill im Hause. Die
Geheimrätin war ihrer Sache ganz sicher . Der
Vogel war gefangen. Beruhigt war sie schla¬
fen gegangen .

Nachdem Maria den Brief an die Schwieger¬
mutter gesiegelt und adressiert hatte , packte
sie ihren Koffer noch einmal auf und nahm
alles daraus, was ihr nicht auch schon als
Maria Frey gehört hatte .

Mit einem Ledergürtel hing sie den Koffer
an die fest zusammengeknoteten Vorhänge
und Bettücher, an denen sie selbst hinunter¬
gleiten wollte.

Sie befestigte ihr Notseil kunstgerecht am
Fensterrahmen und ließ vorsichtig den Koffer
hinab. Atemlos lauschte sie, ob sich etwas rüh¬
ren würde — aber es blieb ganz still, und nun
trat sie selbst * vom Mond beschienen , ihren
Abstieg aus dem Fenster an.

Sie freute sich beim Hinabgleiten, daß ihre
Arme noch so kraftvoll und ihr Körper so ge¬
lenkig geblieben waren.

Eine Weile blieb sie schweratmend unten
stehen und starrte ärgerlich auf das proviso¬
rische Rettungsseil. Zu dumm! Wenn es hän¬
gen blieb, konnte sich die ganze Nachbarschaft
dabei denken, was sie wollte! Maria war dann
jedenfalls blamiert ! Das durfte nicht sein !

Ohne sich lange zu besinnen, schlicht sie
sich vorsichtig zum Geräteschuppen und holte
die Leiter heraus .

Es wurde ihr ganz schulmädelmäßig über¬
mütig zumute auf diesem Schleichweg . Sie
konnte es sich nicht versagen, am die Haus¬
ecke zu spähen, ob im Zimmer der Schwieger¬
mutter das Licht noch brannte .

Alles dunkel und still!
Maria richtete nun die Leiter auf, und nach

ein paar Minuten hatte sie tatsächlich die Tü¬
cher gelöst. Sie warf sie dann alle zusammen
in ihr Zimmer. Dort würde vor der Schwie¬
germutter niemand eindringen können. Die
alte Dame mochte sich dann abmühen, den
Dienstboten stichhaltige Erklärungen zu geben
über ihr Fortsein.

Maria war das alles jetzt vollkommen
gleichgültig! Ein einziger Gedanke beherrschte
sie nur : Würde Schelling sie annehmen?

Ebenso behutsam wie sie die Leiter herbei¬
geholt hatte , schleppte s’ie sie auch wieder fort.

Und dann wanderte sie mit einem letzten
Blick auf das liebe Haus , den schweren Koffer
schleppend, von dannen , um den ersten Zug
ncfth München noch zu erreichen. Richtig auf¬
zuatmen wagte sie erst , als der Zug sich in
Bewegung setzte.

Ein wenig tat ihr das Herz doch weh. als
sie die lieben Berge nach dem letzten Gruß
weiter und weiter zurückweichen sah.

Eine ganze Lebensperiode lag hinter ihr.
Nun stand sie genau wieder auf demselben
Punkt wie vor fünf Jahren , als die arme Ma¬
ria Frey Ullrich Doms Frau wurde . Und was
alles an Kummer und Aufregungen schlossen
diese kurzen fünf Jahre in sich ein!

(Fortsetzung folgt)
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200000 OM für Wiederaufbau Hehls
Spenden von Wohfeb und Franpois -Foncet

Kehl (lds) . Der französische Landeskom-
-nissar für Baden, Pierre Pene , überreichte der
Stadtverwaltung von Kehl im Auftrag des
französischen Hohen Kommissars Frangois-
Poncet 100 000 DM für den Bau von Wohnun¬
gen für die auch nach der Freigabe Kehls ver¬
bleibenden Besatzungsangehörigen.

In seiner Ansprache gab Pene bekannt , daß
die Zuwendung für die Errichtung eines Ge¬
bäudes im deutschen Sektor der Stadt be¬
stimmt sei , in dem ein Teil der in der Stadt
verbleibenden Besatzungsangehörigen Unter¬
kunft erhalten wird . Pene bedauerte , daß die
von der badischen Regierung vorgesehene In¬
standsetzung eines städtischen Gebäudes für
die Unterbringung eines Teils der französi¬
schen Gendarmerie sowie der Bau einiger
Fertighäuser für denselben Zweck nicht schnell
genug verwirklicht werden konnte. Es sei des¬
halb notwendig gewesen, 21 Wohnungen zu
beschlagnahmen. Derartige Probleme würden
aber immer wieder auftreten , solangedie fran¬
zösischen Streitkräfte , die in Übereinstim¬
mung mit den Alliierten den Schutz und die
Sicherheit des Landes gewährleisten , in der
Rheingegend militärische Einheiten und
Dienststellen unterhalten müßten - Die mit der
Zuweisung des Hohen Kommissars bezweckte

DVP für „große Koalition“
Interpellation über Versorgungstage

Stuttgart (UP) . Die Fortführung einer
„großen Regierungskoalition“ in Württem¬
berg-Baden befürwortete die neue Landtags¬
fraktion der württ .-badischen DVP in ihrer
ersten Fraktionssitzung . Die Fraktion vertritt
die Auffassung, daß eine solche „große Koa¬
lition den allgemeinen Verhältnissen in Würt¬
temberg-Baden am besten entspricht“ . Ein
Sprecher der DVP äußerte , daß die Voraus¬
setzungen für eine neue württ .-badische Lan¬
desregierung baldmöglichst geschaffen werden
sollten. Die DVP fordere insbesondere die
CDU, die sich bisher von Koalitionsgesprä-

Glas aus Wfirttemberg und Baden

,SLk wLLL tSnielen “
, sagte Hildegard Knef

Sie ist Trägerin einer Hauptrolle in Forsts erstem Nachkriegsfilm

Maßnahme werde zwar nicht alle Probleme
lösen , doch werde sie der Kehler Bevölkerung
zeigen , daß die französischen Behörden ihre
Sorgen und Nöte verstehen und in Überein¬
stimmung mit den badischen Behörden um
eine Abhilfe bemüht sind.

Staatspräsident Wohieb gab bekannt , daßdie badische Regierung nicht hinter der Geste
des Hohen Kommissars zurückstehen wolleund ebenfalls 100 000 DM aus dem „NotopferKehl“ für denselben Zweck freigegeben habe.Wohieb wies darauf hin, daß bezüglich des
Hafens bald eine Einigung zwischen den fran¬
zösischen und den deutschen Behörden er¬reicht sein werde. Wesentlich sei jedoch nicht
so sehr der Betrag, der für den Wiederaufbau
Kehls zur Verfügung gestellt werden , sondernder europäische Geist,- der aus dieser Geste
spreche . Wohieb ging dann auf die Beratung
gen des Europa-Rats in Straßburg ein . Europakönne nicht werden , sagte er , wenn Deutsch¬land und Frankreich nicht zusammenstünden.Die Übergabe des Geldes zeige deutlich, daßder Hohe Kommissar und der Landeskommis¬sar gemeinsam mit der badischen Regierungden Weg gefunden hätten , mindestens so weites Kehl angehe.

chen femgehalten habe , aut , an den Vorbe¬
reitungen für die neue Regierung mitzu¬
arbeiten .

Die DVP-Fraktion beschloß , die Regie¬
rung in der nächsten Landtagssitzung über
die Versorgungslage zu interpellieren . Die
derzeitige Weltrohstofflage zwinge zu größter
Aufmerksamkeit und Anwendung aller in
Betracht kommenden Vorsorgemaßnahmen,heißt es in der großen Anfrage der DVP.
Die Regierung möge mitteilen , wieweit die
Pläne für die Beschaffung ausreichender Vor¬
räte an Nahrungsmitteln und industriell wich¬
tigen Rohstoffen verwirklicht worden sind .

Glasveredelung ausübte . Der Verwendungvon
Glas in Industrie und Gewerbe ist ebenfalls
Raum gegeben . Hier werden Sicherheitsglas,geschliffene Gläser für Möbel und für Laden¬bau, gezogene Gläser für Uhren, Instrumente
und für den Fahrzeugbau , Glassehilder, Spie¬
gel sowie schließlich Glasbausteine, Glas¬
dachziegel , Glaswandplatten und Isolierglas
gezeigt .

Kabus-Anhänger soll entlassen werden
Stuttgart (UP) . Herbert Kliumpp , ein

Angehöriger der lOköpfigen Kabus-Gruppe,die 1946 vor württembergischen Spruch¬kammern Sprengkörper zur Explosionbrachte .soll auf Grund einer Entscheidung von
HICOG noch vor Weihnachten dieses Jahres
aus der Haftanstalt wegen guter Führungentlassen werden. Dies teilt die „Unabhängige
Vereinigung zur Wahrung demokratischen
Rechts “ in Eßlingen mit . Die Vereinigung be¬müht sich seit September um die Begnadi¬
gung dieser Jugendlichen, die im Januar 1947
zu langjährigen Zuchthausstrafen verurteiltworden sind.

Geringe Kohlenvorräte in Württ.-Baden
Stuttgart (lwb) . Die Gas- und Elektri¬

zitätswerke in Württemberg-Baden sind nach
Auskunft des Wirtschaftsministeriums fast
ohne Ausnahme nur für wenige Tage mit
Kohle versorgt- Der Kohlenvorrat bei dem

Umschau in Karlsruhe
Lebenslänglich für Haas beantragt

Karlsruhe (lwb) . Im Prozeß gegep den
unter Anklage des Mordes an seiner Schwie¬
germutter stehenden 37jährigen Norbert Haas
beantragte der Staatsanwalt lebenslänglichesZuchthaus . Der Verteidiger plädierte auf Tot¬
schlag. Die medizinischen Sachverständigen
bezeichneten Haas als einen abnormen Men¬
schen, der sehr reizbar sei und zu Phantaste¬
reien neige. Eine Geisteskrankheit liege je¬doch bei dem Angeklagten nicht vor. Auch
habe er nicht im Affekt gehandelt.

400 Pappeln für den Berliner Tiergarten
Karlsruhe (SWK ) . Im Rahmen einer

Spendeaktion der westdeutschen Städte für
die Wiederaufforstung des Berliner Tiergar¬tens wird die Stadt Karlsruhe 400 ein- bis
zweijährige Pappelpflanzen Berlin kostenlos
überlassen . Die Stadt wiil damit ihre sym¬bolische Verbundenheit mit dem freien Ber¬
lin bezeugen. Durch die gemeinsame Mithilfe
der westdeutschen Städte , die auf eine An¬
regung des Deutschen Städtetages in Köhl zu¬
rückgeht , wird der Berliner Tiergarten wie¬
der eine Stätte der Erholung und Entspan¬
nung für die Bevölkerung werden.

Bürgermeister seines Amtes enthoben
Karlsruhe (ZSH ) . Der Landrat desKreises Karlsruhe hat Erhebungen über dipGeschäfte des Bürgermeisters der Gemeinde

Rußheim , Raber , anstellen lassen, die eine
sofortige Dienstenthebung zur Folge hatten.
Gegen Raber ist ein Dienststrafverfahren mitdem Ziele der Entlassung eingeleitet.

2(us öer baöifdjen ijeimaf
220 Gläubiger um 153 000 DM betrogen

Mannheim (lwb) . Vor dem LandgerichtMannheim wurde ein 32jähriger Heidelber¬
ger Kaufmann wegen betrügerischen Bank¬rotts zu zwei Jahren fünf Monaten Gefängnisund drei Jahren Berufsverbot als Unterneh¬mer oder Vertreter verurteilt . Der Angeklagte .Inhaber einer inzwischen in Konkurs gerate¬nen pharmazeutischen Großhandlung in Mann¬heim , hatte allein in Mannheim 220 Gläubi¬ger um insgesamt 153 743 DM betrogen. Ein
Sachverständiger stellte fest, daß der Ange¬klagte bereits zwei Monate nach Geschäfts¬
eröffnung mit ungedeckten Schecks bezahlthabe.

Wieder spinale Kinderlähmung
Heidelberg (lwb ) . In Walldorf im Land¬kreis Heidelberg sind in den letzten drei Wo¬chen sieben Personen an spinaler Kinderläh¬

mung erkrankt . Zwei der Erkrankten , ein
29jähriger Mann und ein Kleinkind, sind in¬zwischen gestorben. Die anderen Krankheits¬fälle sind leichterer Natur . Bei der Gesund¬heitsabteilung des württemberg -badischen In¬
nenministeriums in Stuttgart sind bisherkeine weiteren Erkrankungen an spinalerKinderlähmung bekanntgeworden. Das Auf¬treten der Kinderlähmung in dieser Jahres¬zeit wird als Seltenheit bezeichnet.

Ehemaliger Polizeichef vor Gericht
Freiburg (UP ) . Wegen Verbrechens ge¬

gen die Menschlichkeithat sich der ehemaligeChef der politischen Polizei in Baden, Berck -
müller aus Karlsruhe , vor dem LandgerichtFreiburg zu verantworten . In dem Prozeß , der
jetzt begann , muß sich Berckmüller dafür ver¬antworten , daß er im März 1933 zusammenmit einigen SA-Männern einen jüdischen Den¬
tisten in Sulzberg-Baden verprügelt hat . Der
Angeklagte versucht, sich darauf hinauszure¬den, daß er dem Dentisten eine „Lektion “
habe erteilen wollen, weil sich dieser angeblichan Patientinnen unsittlich vergangen habe.Berckmüller wurde wegen Verbrechens gegendie Menschlichkeit zu 15 Monaten Gefängnisverurteilt .
Organisierte Fahrradmarderbande unterwegs?

Lörrach (lid) . Im Raum Lörrach-Weilwurden periodisch in einem Monat 32 Fahr¬räder gestohlen, davon viele von den gleichenPlätzen , wo sie von den Besitzernmeist leicht¬
fertig und- unabgeschlossen abgestellt waren.Keines dieser Fahrräder tauchte wieder indiesem Gebiet auf ; deshalb vermutet man , daßsie von einer organisierten Gruppe durch
Fernlastfahrer , die regelmäßig in die Grenz¬
ecke kommen, in andere deutsche Gebiete ge¬bracht und dort verkauft werden. Weiterwurde festgestellt , daß in Deutschland viele
Schweizer Fahrräder gefahren werden, dieauch aus gestohlenen Beständen kommen.

Kreuz und quer durch Baden
Die in Karlsruhe tagende Delegiertenkon¬ferenz des Verbandes deutscher Studenten hatihren Vorstand damit beauftragt , mit den zu¬

ständigen Stellen in der Frage einer Wieder¬
aufrüstung und besonders einer etwaigen
Wehrpflichtregelung Verbindung aufzuneh-
onen.

In Wolfenhausen zog eine Frau in derScheune Stroh auf. Ein Bündel streifte einen
Gewichtsstein, der die Frau tödlich am Kopftraf .

Seit Beginn dieses Jahres sind von der ge¬meinnützigen Gesellschaft für Trümmerbesei-
tigung und -Verwertung Piorzneim rund
600 000 Kubikmeter Trümmerschutt aus der
stark zerstörten Stadt entfernt worden. Durch
die Arbeit der Gesellschaft konnten im letz¬ten Halbjahr rund 100 Grundstücke und Rui¬
nen für den Wiederaufbau freigemacht
werden.

In Ahausen brach in einer der letzten
Nächte bei einem Landwirt ein Brand aus,der vermutlich durch Kurzschluß der Bat¬
terie eines Lastkraftwagens entstand . Der Ge¬
bäudeschaden beträgt etwa 700 DM. der Scha¬
den am Lastwagen rund 3000 bis 4000 DM .

Lest die Ettlinger Zeitung

Stuttgart (lwb) . Während früher die Glas¬
industrie im südwestdeutschen Raum nur eine
geringe Rolle spielte , hat sie jetzt vor allem
durch die Zuwanderung der weltberühmten
sudetendeutschen Glasmacher, wachsende Be¬
deutung erlangt . Die Glasindustrie setzte im
Gebiet des heutigen Württemberg-Baden im
Jahre 1936 jährlich etwa 6,5 Millionen Mark
um, während 1950 in diesem Raum bereits
ein Monatsumsatz von zwei Millionen DM
erzielt wurde . Die Erzeugnisse dieser neuent¬
standenen Glasindustrie in Württemberg-Ba¬
den und darüber hinaus im ganzen Südwest¬
raum einer breiten Öffentlichkeit zugänglich
zu machen, hat sich die Ausstellung „Glas
aus Württemberg und Baden“ zur Aufgabe
gestellt. Sie wird am Samstag im Stuttgarter
Landesgewerbemuseum von Wirtschaftsmini¬
ster Veit eröffnet werden. In einer über¬
raschenden Vielfalt werden dem Beschauer
zunächst die von den einzelnen Glashütten
erzeugten Glasarten gezeigt. Über einem Teil
dieser Ausstellungshalle hängt ein „Himmel“
aus vielen hundert bunten Christbaumkugeln.In einer anderen Halle erwarten den Ausstel¬
lungsbesucher moderne Glasvitrinen mit einer
Fülle von in allen Techniken veredelten Ge-
brauchsgläsem, an den Wänden Glasmosaiken
und Glasmalereien. Ein besonderer Raum ist
dem bekannten , 1943 gestorbenen Glas - und
Steinschneidekünstier, Professor Wilhelm von
Eiff , gewidmet, der durch seine Arbeit einen
außerordentlichen Einfluß auf die Technik der

Das junge Mädchen , das 1943 einen Ausbü -
dungsvertrag bei der Ufa erhielt, war noch
nicht 17 Jahre alt, äußerlich und innerlich
unfertig, aber hochbegabt und von stürmi¬
schem Tatendrang und glühendem Ehrgeiz
besessen . Für Hildegard Knef gab es kein an¬
deres Leben als das in den Studios der Ba¬
belsberger Nachwuchs -Schule , keinen anderen
Gedanken als Lernen und noch einmal
Lernen.

Sie hatte das Glück , in der Leiterin des
Ufa -Nachwuchses , Else Bongers , eine Persön¬
lichkeit zu finden, die wirklich eine „Talent¬
forscherin“ war , im Besitz einer unfehlbaren
Wünschelrute für die handwerkliche und
geistige Grundlage ihres Berufes zu schaffen ,
sondern auch ihre charakterliche Bildung zu
überwachen. Mit jener aus Strenge, Güte und
Humor zusammengesetzten Autorität des
wahren Erziehers hat sie die Ausbildung
eines überschäumenden Talents gelenkt. Dann
folgten die ersten Versuche vor der Kamera:
eine winzige Rolle in Käutners „Unter den
Brücken “ und eine schon erhebliche als Toch¬
ter von Käthe Dorsch in Erich Engels „Fahrt
ins Glück“ .

Als 1945 die Menschen wieder ’ begannen,über den nächsten Tag hinaus zu denken,als es in Berlin kaum andere Wege gab als
Fußmärsche, um Verbindungen aufzunehmen,stand das große ungebärdige Mädchen mit
der blonden Mähne eines Tages wieder vor
ihrer Lehrerin und sagte; „Ich will spielen“ .

Und als die ersten Theater zwischen den
Trümmern wieder erstanden, lief sie von
einem zum andern, übernahm hier eine kleine
Rolle , sprang dort ein , um endlich in BarbgsSteglitzer Schloßpark' Theater nach GertieSoltau als Fanny in Pagnols „GoldenenAnker“ neben Hans Söhnker die Aufmerk¬

samkeit der Kritik und der Regisseure zu er¬reichen .
In dieser wenn auch noch unausgeglichenen

Leistung wurde die ganze Ursprünglichkeit

HILDEGARD KNEF , aus Amerika zurück, bei
Einern Bummel durch das schöne Hamburg

PPP

hrer starken Begabung offenbar , die sich
dann Wolfgang Staudte für den ersten Nach¬
teriegsfilm „Die Mörder sind unter uns “ holte .

Diese Ursprünglichket fiel aus dem Rah¬
men einer konventione' ^ n Star-Besetzung in
„Zwischen Gestern und Morgen “, sie wurde

städtischen Gaswerk in Gaisburg reicht nach
Mitteilung des Sachbearbeiters für Kohlen¬
beschaffung bei den Technischen Werken derStadt Stuttgart noch für die nächsten vier
Tage aus. Das Elektrizitätswerk der Stadt ,das Dampfkraftwerk Münster, habe no '1’-
Kohlenvorräte für die nächsten 10 bis
Tage. Die Lage sei „noch nicht deprimierend .weil für Stuttgart 8000 Tonnen Kohle unter¬
wegs seien . Die Kohlen würden zum Teil be-

• reits im Heilbronner Hafen ausgeladen. Der
„Deutsche Kohlenverkauf“ in Essen habe denTechnischen Werken wiederholt versichert ,
„daß wir noch vor dem Schlimmsten bewahrtbeiben“ .

Zigaretten in Beinprothesen geschmuggelt
Hermeskeil (ldn) . Bei zwei beinampu-tierten Kriegsbeschädigten, die die Grenze ausdem Saarland nach Deutschland überschrittenhatten , wurden bei einer Zollkontrolle 3000Päckchen Zigaretten und Zigarettenpapier ent¬deckt. die in den Prothesen versteckt waren .
Kurz vor der Hochzeit tödlich überfahren
Bietigheim (ZSH ) . Ein 46 Jahre alter

lediger Bauarbeiter , der zwei Tage vor seiner
Hochzeit stand , ging von zu Hause weg, um
angeblich zu seiner Braut zu fahren . Inzwi¬
schen wurde seine Leiche auf dem Bahngleisbei Großsachsenheim gefunden . Ob ein Un¬fall oder Selbstmord vorliegt , wird noch ge¬prüft .

Düsenjäger stürzte ab — Pilot tot
Schwäb . Hall (lwb) . In unmittelbarerNähe von Ilshofen im Kreise Schwäbisch Hallist ein amerikanischer Düsenjäger abgestürzt.Die Maschine, die auf dem Flugplatz Neubi¬

berg bei München stationiert war , explodiertebeim Aufschlag. Der Pilot wurde über 400 maus dem Flugzeug herausgeschleudert und ge¬tötet . Er hatte notzulanden versucht, war abermit der rechten Tragfläche seiner Maschinean einem“ Baum am Ortsrande von Ilshofen
hängengeblieben. Infolge des Absturzes wur¬den in der Ortschaft zahlreiche Bäume ge¬knickt, eine Scheune abgedeckt und ein Ge¬
bäudeschaden von 6000 bis 10 000 DM verur¬sacht.

Sie wollte kein „altes G’Iump“ erben
M. P . Gaisbeuren . Weil sie kein „altes

G’lump“ erben wollte, hat eine 40 Jahre alte
Hausangestellte den Hof ihrer Arbeitgeberin,einer Witwe , in Brand gesteckt. Die Untersu¬
chungen haben ergeben, daß sich die Ange¬stellte. während die Bäuerin zu Fuß in dieKirche ging, noch kurze Zeit allein auf demHof befunden hat und dann auf dem Fahrrad
nachgekommen war . In dieser Zeit hat sieeinen Kerzenstummel in das Stroh gestellt und
angezündet- Die Hausangestellte , die von den
kinderlosen Bauersleuten mit 12 Jahren auseinem Kinderheim in Baindt übernommen
worden war , glaubte , sie werde den Hof er¬ben, wollte aber, daß er vorher neu wieder¬
aufgebaut werden sollte. Sie hat sich getäuscht:denn es lag, wie sie erst jetzt erfuhr , noch
nicht einmal ein Testament zu ihren Gunsten
vor!

Berliner Firmen zugelassen
Die alliierte Hohe Kommission hat nach

einer Mitteilung des Bundeswirtschaftsmini-
steriums die Mitgliedschaft Berliner Firmen
und Einzelpersonen bei Wirtschaftsverbänden
des Bundesgebietes genehmigt. Ebenso ist es
Firmen und Einzelpersonen mit Sitz im Bun¬
desgebiet gestattet worden, sich entsprechen¬den Verbänden in Großberlin anzuschließen.
Durch diese Entscheidung sind die sich aus
den bisherigen besatzungsrechtlichen. Vor¬
schriften ergebenden Einschränkungen fort¬
gefallen.

Jeder 109 . Deutsche Autobesitzer
Nach einem Bericht des „Allgemeinen Deut¬

schen Automobil-Clubs“ (ADAC ) besitzt jeder
109 . Einwohner der Bundesrepublik einen
Personenkraftwagen . In Frankreich ist jeder
27. und in Großbritannien jeder 24 . Personen¬
kraftwagenbesitzer . In den USA entfällt ein
Personenwagen auf je vier Einwohner.

zu einem großen Erfolg in Helmut Käutners
„Film ohne Titel“.

Inzwischen aber hatte seine Trägerin einen
Entschluß gefaßt, der ihrem privaten und
beruflichen Leben eine entscheidende Wen¬
dung gab; Sie heiratete einen der Filmoffi¬
ziere der amerikanischen Besatzungsarmee
und folgte ihm nach drüben, um ihre Kar¬
riere in Hollywood neu aufzubauen. Aus
Hildegard Knef wurde Hilde Neff — eines
seiner stärksten jungen Talente schien für
den deutschen Film endgültig verloren zu
sein.

Die Bessesenheit für ihren Beruf, ihr
offenes, lebhaftes Wesen erwarben ihr in der
neuen Heimat viele Freunde, besonders unter
den Deutschen der Hollywooder Künstler¬
kolonie , die ihr die Schwierigkeiten der frem¬
den Umgebung erleichterten. Denn auch wer
noch so erfolgreich und vertragsgesichert aus
Europa in das amerikanische Filmzentrum
kommt , er muß von vorn anfangen und sich
seine Position neu erobern, er braucht Ge¬
duld , um sich einzuleben und um die
Sprache zu beherrschen.

Mitten in die Pläne und Ueberlegungenfür
die erste Hollywood -Rolle kam das Angebot,
in Willi Forsts erstem Nachkriegsfilm bei der
Jungen Film-Union Rolf Meyer in Bendes-
torf die Hauptrolle zu spielen . Sie wurde aus
d&n amerikanischen Vertrag beurlaubt für
den österreichisch-deutschen Gemeinschafts¬
film „Die Sünderin“

, und ihre Freude da¬
rüber, nun doch wieder in einem hiesigenAtelier zu stehen — wenn auch nur als Gast
— wird von vielen Fümfreunden geteilt, die
in dieser Zusammenarbeit ein hoffnungsvolles
Zeichen für die wachsende internationale Gel¬
tung der deutschen Produktion erkennen
wollen .
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